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Können wir noch ſein?
Von Univerſitätsprofeſſor Dr eorg einho n Wien.

niter dieſem Titel veröffentlichte vor einiger Zeit Profeſſor
Rudolf Eucken Iu Jena eine Schrift, in welcher EL ſeine Stellung
zunächſt U. Chriſtentum I allgemeinen, dann 3zUum katholiſchen
und zum proteſtantiſchen Chriſtentum Im beſonderen darlegt und
begründet. Er weiſt hin auf die verſchiedene Haltung derer, die ſich
eute riſten Nennen, gegenüber dem Chriſtentum. Unzähligen
Seelen iſt das Chriſtentum auch heute noch Enn Halt mn den Stürmen
und emn In den Nöten des Lebens, eine reiche Quelle aufopfernder
Liebe und treuer Pflichterfüllung, das hohe 60  deal, für das ſie bereit
ind leben und 3u terben. Anderſeits zeig ſich aber, auch inner—
halb der chriſtlichen Welt, ein leidenſchaftlicher Widerſpruc gegen
das Chriſtentum und zwar nicht mehr Oh Dteé früher In den höheren
Kreiſen der Geſellſchaft, ondern auch bei den breiten Volksmaſſen
Die Teilnahme an kirchlichen Akten und Feiern geht nabläſſig zurück,
die Gläubigen Immen immer mehr Iu die Minderzahl Beſonders
mn den modernen Großſtädten, wenigſtens n den deutſchen, findet
ede Bekämpfung, 10 Herabſetzung de Chriſtentums den jubelnden
Beifall Tauſender. Nicht mehr bloß einzelne Dogmen und Ein
richtungen ſtehen un rage, ondern das anze der chriſtlichen Ge
dankenwelt. Die Gegner des Chriſtentum ſind von der Abwehr
immer mehr 3zum Angriff v  V„ ſie organiſieren ich und
ſtellen dem Chriſtentum Maſſenprogramme entgegen. Ingeſichts
dieſer Sachlage drängt ſich nach Eucken die rage auf Kündet eſe
mächtige, außerli noch immer anſchwellende Gegenbewegun 0
daß E8 mit dem Chriſtentum Ende geht und daß enne Zeit ab
gelaufen iſt, oder beweiſt ſie NUr, daß das Chriſtentum ringen
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einer inneren Erneuerung bedarf, —òum das, was echt iſt den For  2
derungen der modernen Zeit, un ſich aufnehmen und verwerten 3
können?

Die Antwort, E EN auf dieſe Frage gibt, bejaht den
weiten 25  2  eil der Alternative können nicht bloß, ſondern wir
müſſen riſten ſein, jedoch unter der Vorausſetzung, daß ſich das
Chriſtentum eine tiefeingreifende Umwandlung gefallen läßt Leider
iſt dieſes Im Sinne Euckens erneuerte Chriſtentum überhaupt kein
Chriſtentum mehr, die vermeintliche Apologie des Chriſtentums
wird bei Eucken ſeiner vollſtändigen Zertrümmerung. Bei dem

Anſehen, das Eucken In den wiſſenſchaftlichen Kreiſen der
Gegenwart genießt, Nnd bei dem mſtande, daß 4 7 als Sprecher
eines großen Teiles der eutigen Gebildeten elten darf, iſt Ees von

60

ntereſſe, ſich ſeine Gedankengänge naher eſehen
Zunächſt ſtellt die Frage Was iſt und was 114 das

Chriſtentum? Das alte Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis gibt auf
ieſe Frage die Antwort Das Chriſtentum iſt die ehre von der
Erſchaffung der Welt durch ott den QAter ud von der Erlöſung
durch 7

ſu

O Chriſtu

O den eingeborenen Sohn Gottes, und Ee8 IIl
die Heiligung der enſchen durch den Heiligen El n der von Chriſtus
gegründeten kirchlichen Gemeinſchaft, damit die en  en dereinſt
um letzten iele, 3zUm ewigen eben, gelangen. Eucken ſelbſt ver

ſucht jedoch eine andere Formulierung der Antwort auf die obige
Frage und ETL hebt zunächſt drei allgemeine Grundrichtungen des
chriſtlichen Lehrgebäudes hervor. Erſtens da Chriſtentum macht
die eligion zur ſouveränen Beherrſcherin de men  en Lebens,
indem EeS der nächſten (diesſeitigen) Welt gegenüber eine jen
ſeitige eröffne nd Afur da Herz des Menſchen verlangt.
Dabei Ird dieſe das Erſte und Allerſicherſte, der Standort,
von dem Qus das Diesſeits beurteilen iſt eiten da Chriſtentum
iſt Geiſtesreligion, EeS betont den Primat des Geiſtigen gegenüber
dem Materiellen. ott elbſt, der orung nd Träger der geſamten
Wirklichkeit, iſt emn reines Geiſtweſen und auch die Körperwelt,
welche die Herrlichkeit Gottes mit tauſend Zungen verkündet, hat
E den Zwecken de Geiſtigen dienen. ——  16 reine Geiſtigkeit
wird Ur vollen Weltherrſchaft erhoben, das Chriſtentum iſt die
Religion des abſoluten Geiſtes. Drittens das Chriſtentum iſt Er
löſungsreligion, Es erwarte den Gewinn jener jenſeitigen



Welt nicht von menſchlicher4 ſondern von der entgegenkommenden
und emporhebenden göttlichen nade, die Qus dem Verhältnis
btt emn neue en hervorgehen läßt und einen Menſchen
ſchafft leſe Erlöſung iſt nicht intellektueller, ſondern thiſcher
Art Sie geſchi nicht wie bei den indiſchen Religionen durch
intellektuelle Erleuchtung, welche dem Menſchen das Trügeriſche des
Sinnenſcheines zeig und ihn ˙ zur Erkenntnis des wahren CLU.  ·

gänglichen Seins führt, ſondern durch ſittlichen Am des Guten
das Böſe, wobei die durch menſchliche dem Böſen

heimgefallene Le durch die rettende Ta göttlicher Liebe wieder
vom bſen befreit und Ur Gottesgemeinſchaft zurückgeführt wird,
un einem großartigen thiſchen Drama, mn welchem menſchliche Frei⸗
heit und göttliche Führung zuſammenwirken. Nicht bloß die en
heit Im allgemeinen, ondern auch jede einzelne Menſchenſeele
erlebt o ihre eigene Geſchi IM ſittlichen Kampfe zwiſchen dem
Guten und dem Böſen Die hier runde liegenden Beziehungen
des Menſchen ù ott geben dem Seelenleben eine perſönliche
Innerlichkeit und Eil btt gegenüber alle Menſchen gleich ſind,
E ergibt ſich daraus auch die gleiche Würde Menſchenweſens.

Auf leſe drei Gedankenkomplexe, führt CN weiter aus,
die mehr allgeémeiner und prinzipieller atur ſind, baut dann dasINNNNNNTTIINC Chriſtentum eine ihm ſpezifi eigenen religiöſen Lehren, nämlich
zwei Tatſachenkomplexe, von denen der eine In das Gebiet der 9E
ſchichtlichen Erfahrung, der andere Wir die Metaphyſit gehört da
iſt die Verkündigung Jeſu vom Kommen des Reiches Gottes und
die Menſchwerdung Gottes un e

ſus Chriſtu Zum Zwecke der Er
löſung der Menſchheit —8 Einswerden von ott und en In
einer Perſon und die dadurch bewirkte Erlöſung bildet das riſtliche
Zentraldogma, Qus dem alle anderen unterſcheidenden Dogmen,
die Dreieinigkeit, die wunderbare Geburt 00

&

eſu, die Auferſtehung,
Himmelfahrt . ich von ſelbſt ergeben und durch welches das
Chriſtentum als die Religion der überwindenden Liebe erſchein
Dieſe Erlöſungslehre befriedigte zugleich das Bedürfnis nach einer
Vermittlung zwiſchen ott und Menſch und gab dem Menſchen
enn leuchtendes Vorbild des Tugendlebens, Troſt mn den Leiden und
die ſelige auf die endgültige Ueberwindung der
des Böſen und des 30  8 Um dieſe Heilsgüter mit Erfolg feſthalten

können, azu bedurfte ES für die einzelnen des Zuſammenſchluſſes



einer großen Gemeinſchaft, der Kirche, E die Hüterin und
Verfechterin des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen ung
iſt lle leſeé Momente zuſammen verliehen dem Chriſtentum,
wie Eucken erklärt, unbedingt eine hervorragende, 10 einzigartige
1 Es Ermo  E die Gegenſätze des menſchlichen Lehens In
eiteſtem Umfange aufzunehmen und überwinden, ohne irgend⸗
wie abzuſchwächen: Menſchliches und Göttliches, Zeit und Ewigkeit,
Freude und Schmerz, Weltcharakter des Lehens nd ſchlichten Kinder
ſinn, friedvolle Ruhe Im Grunde des Herzens und ungeheuere Er
regung ImM Kampfe mit der Welt Das Chriſtentum lehrte ſeine
Bekenner das Leid des Lebens innerlich überwinden, 10 ogar heiligen
durch den Hinweis darauf, daß ott ſelbſt der ganzen Bitterkeit
des Leidens teilnimmt und daß der Cele Im Leiden beſonders
nahe iſt Darum kam das Chriſtentum als 1⁰ Botſchaft den
Menſchen, als helles Licht inmitten tiefen Dunkels, als apferes
Vordringen inmitten einer feindlichen Im Bewußtſein de
Getragenwerdens von der Flut unendlicher Liebe önnen die ein⸗
zelnen Lebenskreiſe nicht mehr in Abgeſchloſſenheit und Gleichgiltigkeit
nebeneinander ſtehen, ondern ES eröffnet ſich Unter Zurückdrängung
der Selbſtſucht ein Leben für und miteinander, die ſtrenge Gerechtig
keit ird ergänzt und CLrede durch die lebe Wie die göttliche
&  iebe kein ägen und Abmeſſen ennt, ſo 0ll auch der Menſ INI
Verhältnis 3zUm Menſchen QAus göttlicher Kraft eine unbemeſſene
Mebe beweiſen, ohne nach einem Verdienſt oder nach Ohn fragen
Mit Wärme ſchildert Eucken auch die geſchichtlichen Wirkungen des
Chriſtentums, einen Einfluß auf die Seelen der einzelnen, auf das
Leben der Völker und auf die geſamte Kultur „Daß das Chriſtentum
den Geſamtſtan der weſentlich verändert hat, das zetg
die Geſchichte unwide  rechlich Es hat beim Ausgang des er
tums, namentlich ſeit Beginn des ritten Jahrhunderts, einer müden
und verzweifelten Menſchheit einen feſten Halt gegeben und neuen
Lehensmut eingeflößt, EeS hat CEUE Völker geiſtig herangebildet,
C8 hat auf der Höhe des Mittelalters einen alle Gebiete umfaſſenden
Lebenszuſammenhang hergeſtellt, E8 hat m der Neuzeit gegenüber
einer andersgerichteten Kultur eine eeliſche Tiefe und hohe thiſche
Ziele gegenwärtig gehalten und jene damit IU.  AL ergänzt, ES
bildet mit dem en au auf dem Boden der Geſchichte eine 9E
waltige Tatſächlichkeit owohl für das anze des menſchlichen Zu



ſammenſeins als auch für die einzelne Seele.“ ogar hinſichtlich
der proteſtantiſcherſeits gern erhobenen orwürfe die — 5
und ihre Organe findet Eucken Drte der Entſchuldigung. 7  8 ſei
nicht geleugnet, daß die Geſchichte des Chriſtentums, von außen her
angeſehen, ſich oft recht unerquicklich ausnimmt. Wir ören von

Kämpfen zwiſchen Tche und aat, von Streitigkeiten zwiſchen
den *  en und innerhalb der einzelnen Kirchen, von Quben,
gerichten und Ketzerverfolgungen, von Err

ſucht, igennutz,
euchelei Das anze kann wie eine Karikatur des Chriſtentums
erſcheinen und die harten Urteile, wie ſie auch Eem Goethe
fällte (Es iſt die Kirchengeſchichte Miſchma von V  (V.  rrtum
und Gewalt'), erklären ſich daraus zur Genüge Und doch tun ſie
der Sache unrecht Denn ſie beachten nUr, was nach außen her
vortritt, nicht was Iim Innern vorgeht So Imm QAbet nicht 3ul
Geltung, Vas das Chriſtentum den Seelen Halt und Frieden
bot, nicht was 8 1und Freudigkeit inmitten der Hemmungen
und Nöten des menſchlichen Daſeins erzeugte, nicht was ES zur Er
ſchließung der Tiefen des Seelenlebens und 3zur inneren Verbindung
der Menſchheit gewirkt hat Wie viel 8 mn dem en war und wie
viel E  Ees, von lauterer Wahrhaftigkeit getragenes (Cben ihm ent
prang, das zeigt klar und greifbar die chriſtliche Kunſt rhabene
Dome, ſeelenvolle Bilder, die religiöſe Poeſie und die religiöſe
Muſik, ſie alle zeigen IM unde, daß das Chriſtentum die Menſchen
nicht NUL von Außen her berührte ud ihnen nicht ¹⁰ von außen her
aufgelegt Urde, ondern daß ES ihre Seelen gewann und ſie us
voller und freier Ueberzeugun ihm dienen ieß So blieb ES trotz
CT Verdunkelung und Entſtellung, die in menſchlichen Verhältniſſen
unvermeidlich iſt, eine überlegene Lebensmacht, die Trägerin einer

Welt, eine Cher  erin der Seelen und von da Qaus CT
menſchlichen Dinge.“

Während wir die bisherigen arlegungen Euckens mit dem Ge
der Freude und der Befriedigung ber die errliche Apologetik

des Chriſtentums laſen, ſenken ſich die nun folgenden Erörterungen
ber die rage, was uvn der Neuzeit dem Chriſtentum wider
1 wie eiſiger auf das gläubige Eemu Wir ören,
daß die Neuzeit ziemlich ablehnt, was ſpezifi chriſtlich iſt,
jedenfalls alles Uebernatürliche QAus dem Chriſtentum eliminiert

wiſſen will, und Eucken gibt verſtehen, daß dieſen modernen
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Anſchauungen der auptſache nach beiſtimme. Der egen, den
das Chriſtentum früheren Zeiten gebracht und ſſen Lobpreis Wir
beben dus dem Munde Euckens veinommen haben, Dar eben nUuLr

auf niedrigeren Kulturſtufen möglich, die heute längſt überholt ind.
Cute iſt das Chriſtentum ereits in die Defenſive gedräng ud
muß ich dem modernen Geiſte anpaſſen, enn EeS weiterexiſtieren oll

Einige von den Forderungen des modernen Geiſtes E  n Eucken
ab, den Pantheismus IM künſtleriſchen Schaffen der Renaiſſance,
der zwar einen Unterſchied zwiſchen ott und der Welt mao  E,
aber überall IM Weltprozeß nNUTL göttliches Tun erblickte, dann den
eigentlichen Pantheismus, der Gott und Welt als eine einzige V
lichkeit betrachtet, ebenſo die neuzeitlichen Syſteme des Poſitivismus
und Agnoſtizismus, E NUTL den Wechſel der Erſcheinungen al  8
die Ahre Wirklichkeit anſehen und ſich mit der Unmöglichkeit einer
Erkenntnis des dahinterliegenden Grundes der Erſcheinungen be
cheiden, endlich auch den übertriebenen Subjektivismus der etzten
Jahrhunderte, der anfänglich NUTL die Beſchaffenheit des objektiven
Sein  8  8 durch das erkennende Subjekt geſtalten ließ, ſich aber dann
in der neueſten Zeit bis jenem Extrem ſteigerte, wo die ſubjektiven
Erkenntnisprozeſſe un threr unten Aufeinanderfolge ohne ſubſtan⸗
iellen Träger als das allein Wirkliche gelten. Dieſer Wechſel In den
philoſophi Grundanſchauungen der modernen Zeit machte ſich
allmählich auch gegenüber religiöſen Fragen eltend und emn Dogma
nach dem anderen Urde vom modernen Zeitgeiſt verworfen. Bei
der Schilderung dieſes allmählichen Abfalles vom traditionellen
kirchlichen Glauben tritt der proteſtanti Standpun Euckens
ſehr AV hervor und ES kehren alle die unbegründeten Inklagen
wieder, die uns In der blemi CLr roteſtantiſch⸗theologiſchen
Autoren die katholiſche I jedesmal egegnen. Weil die
Kirche, Cl E5 da, zur ausſchließlichen Trägerin der Ahrhei
und ZUm moraliſchen Gewiſſen der Menſchheit wurde, ſo konnte
dadurch die Urſprünglichkeit und Innerlichkeit des individuellen
Seelenlebens Schaden erleiden. Die Kirche trat wiſchen ott und
die CEle und nahm die ott gebührende Verehrung für ſich
mn Anſpruch ( Die eiſtung für die Kirche, Devotion, Zeremonien
und Opferdienſt, ließ das ſchlicht moraliſche Handeln als neben—
ächlich erſcheinen, 10 die Zwecke der Kirche ſcheinen ein Handeln

die moraliſche Ordnung rechtfertigen können. Dadh,



daß die Reformation den ethiſ

perſönlichen, unmittelbar
(Cbenden Kern des Chriſtentums A hervorkehrte und das
mittelbare Verhältnis der Cele 3u btt kräftig entwickelte, erlangte
ſie ihre weltgeſchichtliche Bedeutung. Auch das hiſtoriſche ech der
*  E, da ſie nicht von Anfang an inne atte, ondern erſt QAll
ählich gewann, geriet ins anken, thre göttliche Einſetzung ver

fiel dem allerſtärkſten Zweifel, die Ueberlieferung der Orte 200

W

eſu,
worauf ſich die Kirche 3ur Begründung threr Rechtsanſprüche berief,
wurde als Unſicher rkannt und egte ſich die Vermutung nahe,
daß jene angeblichen Einſetzungsworte eſu ihm erſt Unter dem
i der werdenden Kirche beigelegt wurden und der E
anſpru der Kirche lediglich auf ihrem Selbſtzeugnis beruhe. Es
wäre aber frivol 3u verlangen, daß der Glaube auch die Geſchichte
beſiege, daß 9e Tatſachen geleugnet oder verändert
werden könnten, wenn ES das Intereſſe der Kirche verlangt. (it
einigen Umſchreibungen egegnen uns alſo hier bei Eucken die be
annten Vorwürfe der Unterdrückung der en Moral, der Selbſt⸗
vergötterung, der Heiligung des Zweckes durch die ittel, der Ge
chichtsfä  Ung, Dteé ſie von proteſtantiſcher Ctte gewöhnlich un
weit draſtiſchere Ausdrücke gekleidet werden.

Der Hauptangriff der modernen Zeit gilt jedo dem Zentral⸗
Ogma des Chriſtentums, das die Altproteſtanten mit den Katholiken
gemeinſam aben, nämlich der Menſchwerdung Gottes in 45

W

eſus
Chriſtus nd mit dieſem Dogma werden alle anderen ſpezifi
chriſtlichen Lehren, die wunderbare Geburt Chriſti, ſein Hinabſteigen
3ur Hölle, enne Auferſtehung, ſeine Himmelfahet, emne ieder
kunft zum Gerichte als abgetan Tklärt Die Lehre, daß ott
einem beſonderen Punkte der menſ Geſtalt annahm,
⁰˙ heißt C8 bei Eucken, daß eine Perſon zugleich wahrhaftiger ott
und wahrhaftiger Menſch ſei, enthält Begriffe von ott und von
dem Menſchen, die ich nicht nUL da wiſſenſchaftliche Denken,
ondern auch die religiöſe Ueberzeugung des modernen Menſchen
auflehn und auflehnen muß Die Kirche konnte die Einheit beider
Naturen wohl dekretieren, aber ma ſie QAmt nicht enkbar
Die Gründe, welche EN für dieſe ſchwerwiegenden und belei
digenden Behauptungen nführt, werden uns weiter unten noch
beſchäftigen Auch die ehre ſtellvertretenden ſühnenden
Leiden Chriſti findet bei uns Neuerern, ſagt Eucken, Anſtoß und

Nee n



Widerſpruch; denn wenn auch die darin enthaltenen Grundgedanken
vom Ernſte der ſittlichen Ordnung, von der heiligenden Macht einer
ſe

Oſen Liebe und von ihrem Wachstum durch Not und Leid
hindurch verehrungswürdig eien, ſo doch die Formel, in
die hier das Problem gezwäng wird, von dem über unſere Sünden
erzürnten Gott, der da Opferblut ſeines Sohnes verlang und erſt
dadurch wieder der Menſchheit einem gnädigen ott wird, unſerer
wiſſenſchaftlichen und noch mehr unſerer religiöſen Denkart unmöglich.
Ueberhaupt der Gedanke eines Mittleramtes und einer
vertretung die ſ.

ſt edenken, Eil wir Neueren eine Unmitte
bare Beziehung ott und in jener Vermittlung mehr eine
eidung al eine Verbindung erblicken nd eil alle göttliche
erehrung des CL. die Verehrung Gottes einengt und ſchädigt
Die edeutung, 2 in dieſer chriſtlichen Vermittlungs⸗ und
Verſöhnungslehee das Opferblut ſpielt, Elſe übrigens hin auf die
M  ologie, die religiös verehren keine acht der Uuns
zwingen könne. Die geſchichtliche Geſtalt eſu könne uns keine
ſichere Führung garantieren, Eil mn die evangeliſchen Berichte viel
ätere eingefloſſen ſei, nd nachdem die metaphyſiſchen run
agen von der Gottesſohnſchaf ins anken eraten ſeien, önnen
wir m eſus wohl eine unvergleichliche Individualität erblicken,
ihn als einen Helden und ärtyrer verehren, aber kann trotz
ſeiner und reinen Menſchlichkeit uns nicht mehr emn egen
an des Glaubens und göttlicher Verehrung ſein. Noch weniger
dürfen wir ihn m den Mittelpunkt eines ſtellen, denn das
wäre jetzt nichts anderes als eine unerträgliche Menſchenvergöt—
terung. Was aber bei e

ſus unter dieſen Umſtänden bloß
licher 10 übrig bleibt, iſt wohl nichtr genug, Um-M den Geſamtbau
einer eligion und dem menſchlichen Leben Halt und Schutz

alle Zweifel und Nöten gewähren.
Auch die Me des Chriſtentums aben die Modernen

tiefgehende Einwendungen. an * ihr nicht bloß ihre Weich
heit, Milde und Nachgiebigkeit vor, ondern el auch darauf hin,
daß die Moral des Chriſtentums mehr nur die ndividuelle Geſinnung
beeinflußt, als die allgemeinen Verhältniſſe umgebilde habe,
daß ſie zwar überreiche Werke der Barmherzigkeit, aber keine ver

nunftmäßigen Rechtsordnungen Im Zuſammenleben der
hervorgebracht, wie 10 nicht das Chriſtentum, ondern erſt die
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Neuzeit die Sklaverei aufgehoben und die ſoziale rage als eine
Sache des Rechtes behandelt habe Udem hat die moderne Zeit
ganz andere Auffaſſungen ber den Wert der Moral Sie räumt ihr
nicht mehr die herrſchende ellung M Leben ein, Tblickt vielmehr
den Wert des Lebens m der Arbeit und Tätigkeit, wobei die Dr
lediglich einer Begleiterſcheinung wird, die m die reale Geſtaltung
des Lebensprozeſſes nicht eingreifen darf In dieſem Sinne haben
große Lebensgebiete, wie die moderne Wiſſenſchaft, die moderne
Kunſt und das moderne Wirtſchaftsleben alle irekte Beziehung
auf moraliſche Zwecke al törend und hemmend verworfen. Mit
dieſer aus  ießlichen Wertung der Arbeit und threr Leiſtungen
hängt auch das Erſtarken des Kraftgefü zuſammen, welches
jede übernatürliche ilfe verzichtet und keiner Erlöſung edürfen
laubt, beſonders wenn ſich die einzelnen Kategorien der geiſtigen
und manuellen Arbeiter großen Gruppen organiſieren. Die
reichten großen Erfolge bten die Ausſicht auf einen endloſen Fort
ſchritt und mn dieſem beſtändigen Fortſchreiten Tblickt man mit
ſeiteſetzung CE thiſchen we  6 den vollgenügenden Inhalt des
Lebens. Der Glaube die 2 verblaßt vor dem Glauben an

die Menſchheit, die materialiſtiſche Auffaſſung Geſchehens,
wie ſie beſonders mn den reiten Maſſen des Volkes vorhanden iſt,
duldet N Uebernatürliches und auch nichts Geiſtiges mehr,
die Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der eele, der weſentliche Unter
ſchied 65

wiſchen Menſch und Tier gelten als abgetan Damit iſt jeder
wie immer beſchaffenen Religion der en entzogen, ihre Stelle
tritt die Pflege der vollendeten Diesſeitigkeit. Der Schwerpunkt
liegt M Diesſeits und der Hinweis auf eine jenſeitige Welt erſcheint
als eine wunderliche Forderung. Das Chriſtentum cheint Ende
ſeiner Qufbahn angekommen ſein

„So die Meinung der Gegner“, ſagt Eucken „Vielleicht tri
umphieren ſie früh, viellei gar mit vollem Unrecht“. ber tiefen
Eindruck aben doch die oben beſchriebenen Aeußerungen des NW

dernen Geiſtes auf en gemacht. Auch EL ſich nicht mehr
icher auf dem bden des Chriſtentums und EL iſt der Meinung,
daß Sicheres und Unſicheres ineinander läuft Qher zunächf die
Frage Was widerſteht einer Verneinung des Chriſten
AUm Die Antwort, E Eucken gibt, iſt eine En  ledene Ver
Urteilung der modernen antireligiöſen und antichriſtlichen ewegung,
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inſofern ich dieſelbe al materialiſtiſche Diesſeitskultur darſtellt.
me ſolche Daſeinskultur, Wie eVr ſie nennt, kann das menſchliche
Ii un möglich imfaſſen nd beherrſchen, ſie hebt nicht bloß Ne
ligion nd Chriſtentum auf, ſondern überhaupt Alle geiſtigen Erte,
Olle Morol, alle feſtſtehende Wiſſenſchaft, außerdem widerlegt ſie
ich ſelbſt durch ihre eigene Tätigkeit. Eucken zeig dies nach einer
dreifachen Richtung, Iu der ellung ul Welt, U hätzung des
Menſchen und Ur Geſtaltung der Arbeit.

Was den erſten un betrifft, ſo kann auch der moderne Geiſt
die Welterfahrung NU gewinnen und das Welthild nicht herſtellen
ohne die Selbſtändigkeit und Ueberlegenheit des geiſtigen Lehens
gegenüber der Materie me Vorſtellung von der Welt, ein We
bild, eine Welterfahrung kann nuLr dort entſtehen, eine egen
wirkung des erkennenden Subjektes die Welt vorhanden iſt
Anderenfalls wird die CEle emn bloßes Prodokt ihrer Umgebung
ohne innere inheit, emn bloßes Nebeneinander einzelner orgänge.

gäbe keine Perſönlichkeiten mehr, keine Charaktere, keine Ge
ſinnungen, keine Ueberzeugungen. Und doch wiſſen wir Alle us

Erfahrung, daß gerade Aaus dem Ringen des Menſchen mit der We
alle entſcheidenden Weiterbildungen de men  ichen Lebens her
vorgegangen ſind Unverſtändlich bliebe E8 auch, wieſo die QMtur
wiſſenſchaft emn völlig nderes Naturbild erzeugt, al ES die ſinnlichen
Eindrücke darbieten. Unverſtändlich bliebe der Am gegen die
ozialen Uebel und jede Reformtätigkeit auf irgend welchem Gebiete,

nicht das Seelenleben des enſchen eine ſelbſtändige, der
materiellen überlegene Realität beſäße

Hinſichtlich des zweiten Punktes, der Stellung der bloßen Die  S
ſeitskultur Menſchen iſt ES klar, daß der enſch, wenn
en Zuſammenhängen mit überſinnlichen Mächten herausgeriſſen
wird, immer un ſeinem winzigen Kreis  2  — egoiſtiſchen reben 9E
ann bleibt und daß für ihn kein nderes Lebensziel exiſtiert als
das leine ch mit ſeiner begehrlichen Tätigkeit. me Gemeinſchaft
der Aiebe und Treue anderen enſchen iſt auf dieſem Stand
un unmöglich, denn alle enne Arbeitsziele gehen auf die
Beſſerung ſeines ſubjektiven Befindens. Auch beim Zuſammen⸗
chluß der Individuen einem organiſierten Arbeitsganzen bleibt
dem einzelnen das ſelbſtändige geiſtige Leben, das eine innerliche
ſelbſtändige Befriedigung, gegenſeitige lebe, freundſchaftliche I  Eil—



nahme, nicht bloß das Nebeneinander einer halbfeindlichen Neu
tralität verlangt. Die gemeinſame Arbeit allein bewahrt die Cele
des einzelnen nicht vor geiſtiger Vereinſamung, auch nicht vor der
ſchroffſten Verfeindung Ut anderen, wie die Gegenwart mit ihren
ſozialen Kämpfen 3elg Die Vereinigung vieler kann die Gemein⸗—
ſcha NuL dann innerlich erheben und befriedigen, emn 9E
meinſames großes deal ſie leitet Das iſt auch die Vorausſetzung
afür, daß der einzelne 3 Opfern im Intereſſ der Gemeinſamkeit
ſich bereit erklärt. Das Kleine ird auch durch größte Anhäufung
ebenſowenig groß, wie QAus einer unbegrenzten Anſammlung von

Zwergpflanzen emn Rieſenbaum hervorgeht. , da Kleine IuI menſch
lichen Kreiſe ird bei olcher Anhäufung UL noch kleiner, indem E5
emn übertriebenes Selbſtbewußtſein und dadurch jene Niedrigkeit
der Geſinnung mn ſich Tzeugt, die allem geiſtigen Schaffen todfeindlich
entgegenſteht. Die vielen Individuen, deren Nſprüche und Be
gierden ins Unendliche gehen und bei EN Fragen NUL auf den eige

Vorteil bedacht ſind, werden nuLr äußerlich einigermaßen 9E
zahmt, ſo daß jeden Augenblick die innewohnende ſchrankenloſe Selbſt
ſucht mit zerſtörender Kraft hervorbrechen kann, E ſie ſich gegen
ſeitig mit Impfer Gleichgültigkeit oder Hit neidiſcher Scheelſucht
betrachten und von innerem Widerwillen geéegen alles Große erfüllt
ſind Die bloß äußere Umgeſtaltung der geſellſchaftlichen Ordnung,
wie die Sozialdemokratie anſtrebt, macht die Menſchen innerlich
nicht anders, ES leiben dieſelben Triebe und Leidenſchaften und
Wir ehen die Menſchen nicht wachſen, ſie n Maſſen auftreten.
Auch von einer Entwicklung IM Quſe der Zeiten kann eine Ver
edlung der Menſchheit nur dann erwarte werden, wenn eine den
Meinungen und Intereſſen der Individuen überlegene acht auch
gegen den Widerſtand der Menſchen die Wahrheit durchſetzt und
den Verirrungen Einhalt gebietet. Die Ausbreitung der Diesſeits
kultur auf große Maſſen erniedrigt das Lebensniveau, wenn nicht
zugleich eine Mehrung geiſtiger Uter eintritt. „Wir durchſchauen
Immer mehr das leere Phraſentum von menſchlicher Größe nd
Würde, dem ſich rühere Zeiten berauſchten, wir beginnen IM
Menſchen als bloßem Menſchen weniger die 1 als die Kleinheit

ehen, Wir fühlen uns von dem Kleinmenſchlichen, von dem All
zumenſchlichen überall mn ˙ verdrießlicher und aufdringlicher Weiſe
Uumſchlungen, E ermüdet und niedergedrückt, daß tiefere Seelen



en Ueberdruß jenem Getriebe und ein ſtarkes Verlangen nach
Befreiung In ergreift. Die 0 Diesſeitskultur iſt dazu nicht
Imꝛm ſtande, ſie hat die Probe auf das xempe gemacht und dieſe
I nicht beſtanden.“

endlich die innere Geſtaltung der Arbeit anbelangt, E
die Diesſeitskultur nichts anderes bieten als ſéeelenloſen

Mechanismus M der Geſchichte, Formalismus und Bureaukratismus
uim geſellſchaftlichen (N. Die kann wohl gewiſſenhaft
die äußeren Züge zuſammenſtellen, die ſich aus der Vergangenheit
heute noch ermitteln aſſen, ſie muß aber jede elebung
ausſchließen. Im praktiſchen EN önnen wir wohl die Uſtände

uns verbeſſern, wir können uns aber innerlich nicht zuſammen⸗
finden und verſtehen. Schaffende, die Arbeit beſeelende Perſön
lichkeiten müſſen immer ſeltener werden und die Gebiete, 4  E
wie die Religion, die Philoſophie, die Kunſt auf erſönli
keiten angewieſen ſind, müſſen in Ein Stagnieren eraten. Die Technik
wächſt, aber der belebende Geiſt nimmt ab Was die Diesſeits⸗
Ultur Früchten gezeitigt hat, das gelang ihr NUL mit eines
der materiellen Welt überlegenen Geiſteslebens. Dieſe Tatſache
drängt dahin, wieder eine Fühlung mit dem Chriſtentum nehmen,
das dem eben einen ieferen Inhalt gibt Allerdings betont Eucken
gleich hier, daß das Chriſtentum, dem der moderne Geiſt ich nähern
genötigt iſt, keinesfalls die alte Form des Chriſtentums ſein kann,
ondern un einer Geſtalt auftreten muß

Im vorausgehenden haben wir von Eucken gehört, zunächſt
was das Chriſtentum iſt und will, dann was In der Zeit dem
Chriſtentum widerſpricht, und endlich wa einer Verneinung de
Chriſtentums widerſteht. Es war eine Art Geri

ſitzung über das
Chriſtentum, wobei zuerſt der Angeklagte gehört Uurde, worauf
der Ankläger und der Verteidiger Drte kamen. Nun wäre alſo
das Urteil ſprechen In einer Art Reſumé ird owohl dem
Inkläger als auch dem Verteidiger In gewiſſen Punkten Recht 9E
geben, In anderen Punkten dagegen widerſprochen nd das
Urteil ſtellt ſich dann als em Kompromiß dar wir önnen nicht NUL,
ſondern wir müſſen ogar Chriſten ſein, aber das Chriſtentum muß
ſich gründlich ändern, die überlieferte kirchliche Form de riſten
tums, die atholiſche DOte die proteſtantiſche, muß fallen.



Die Metamorphoſe E Eucken alten Chriſtentum ver
langt, iſt eine radikale Von ſeinem ſtolzen Bau, der durch ſo viele
Jahrhunderte weltbeherrſchend daſtand, Oll Form und Material
verſchwinden, UL die Grundmauern ſollen leiben nd den Namen
„Chriſtentum“ auch weiterhin ehalten, Wie ⁰ manche Burgruine
noch den alten Namen rägt, der vergangene glanzvolle Zeiten
erinnert. Allerdings handelt ES ſich hier NUL Aunl Anſichten Ud Wünſche
eines einzelnen Philoſophen, die nicht zur Durchführung gelangen
werden, jedenfalls nicht auf Seiten des katholiſchen Chriſtentums,
denn deſſen Mauern tehen feſter, als Eucken meint, und ſie aben
ſchon ſtärkeren Stürmen Widerſtand geleiſtet, als E die der modernen
Zeit ſind Die Anſchauungen, E CI vorträgt, önnte
etwa als naturaliſtiſchen Deismus bezeichnen nd wenn EL ſie 77

llſten
tum

⁰ nennt, ſo das mit vollem Unrecht Deshalb, Eil
einzelne Grundlehren des Chriſtentums, die noch dazu nicht Aus
leBU dem Chriſtentum, ſondern auch anderen, nichtchriſtlichen
Religionen zugehören, in die Gedankenwelt eines Philoſophen paſſen,
hat dieſer nicht das Recht, dieſe Lehren als neue Chriſtentum ein⸗
zuführen. Immerhin freuen wir uns, daß emn hervorragender Phi
loſoph der Gegenwart mit Entſchiedenheit wenigſtens die Grund
nauern verteidigt, auf denen das wahre Chriſtentum ſteht, und nich
HI den bru der Moniſten einſtimmt, die mit vollen Segeln Im
Fahrwaſſer des Atheismus ſchwimmen. Die Schwierigkeiten,
durch E der moderne Zeitgeiſt nd mit ihm auch Eucken von
der Anerkennung des alten apoſtoliſchen Chriſtentums zurückgehalten
wird, beruhen ledigli auf Vorurteilen und Mißverſtändniſſen
nd ES bleibt die erfreuliche Hoffnung, daß ein E  ES, aufrichtiges
Wahrheitsſtreben ſie überwinden ird

Der Ausgangspunkt des Egeés, der nach Eucken avch die ͤMo
derne Zeit wieder H die Richtung des Chriſtentums führen müßte,
10 eigentlich ſchon auf chriſtlichem Boden liegt, iſt die Anerkennung
des Primates des Geiſtigen gegenüber der vernunftloſen Natur
In  V. ausführlicher und wirkſamer Weiſe1 Eucken die Gründe,
E  E den weſentlichen Unterſchied des Geiſteslebens des Menſchen
vom Leben der Pflanze und des Tieres artun Dieſes geiſtige
Leben, das allein wahres en iſt, verleiht jedem einzelnen enſchen
eine gewiſſe Selbſtändigkeit, Innerlichkeit und innere Einheit, 6  6
aber dennoch die mannigfachen Zuſammenhänge und Beziehungen



alles übrigen Seins überblickt und emn Reich der ahrhei aufbaut,
das ber alle Veränderung erhaben und Gemeingut aller Zeiten
und Tte iſt Damit weiſt aber das menſchliche Geiſtesleben äber
ſich hinaus U. 68 umfaſſenden Geiſtesleben der Gottheit

CV auch inſofern das Geiſtesleben des Menſchen ſich trotz
des Widerſtandes der Sinnlichkeit durch Alle Perioden der Geſchichte
indurch behauptet und eine ethe wertvoller geiſtiger Uter erzeugt
hat, nimmt e eine Wendung Zur Religion, man mit Eucken
unter Religion emn Gehobenwerden des Menſchen durch eine ihn über⸗
ragende Kraft verſteht, ihn der E unendlichen Lebens
Anteil nehmen ätt le großen ſchöpferiſchen Geiſter aren ſich
bewußt, von einer unſichtbaren Macht eführt und behütet werden
Dieſe gemeinſame Beziehung Ur öchſten, AUr göttlichen Geiſtes—
macht, chlingt Um Qlle Menſchen das Band gemeinſamer Aebe
und echter Humanität. Urch alle Schwankungen und Erſchütterungen
hindurch entfaltet ſich Im Menſchengeſchlechte immer mehr die echte
Geiſtigkeit, nicht Qus dem Vermögen des bloßen Menſchen, ondern
Unter Steigerung dieſes Vermögens Qus der Gegenwart göttlicher
Kraft leſeé Tendenz Ur Vergeiſtigung des Lebens war ſeinerzeit
auch der Leitſtern des n Chriſtentums und bildet den bleibenden
Kern eines eſens, auch pvenn die zeitgeſchichtlichen ormen wechſeln,
mn denen dieſer Kern ſich darſtellt.

Ußer dem Primat Geiſtigen iſt ES dann vor allem die Per
ſönlichkeit Gottes, 2Eucken IM egenſatz 5 Pantheismus er

giſch verteidigt. Das Göttliche iſt perſönliches, ſelbſttätiges Leben, nicht
ein bloßer Prozeß, der unperſönlich verläuft. Das perſönliche Sein
iſt aAber notwendig auch ſubſtantielles Sein, eil das geiſtige Innen  ·
leben der Perſon der Außenwelt ſelbſtändig gegenüberſteht.

Damit dürfte die Zahl der ſpekulativen Wahrheiten, E
Eucken als Beſtandteile ſeine „Chriſtentums“ hinſtellt, o ziemlich
bereits erſchöpft ein, denn die Erlöſungslehre, we — 7 wie wir
oben hörten, als dritte Grundrichtung de Chriſtentums bezeichnet
hat, will nur mn mnem ſehr abgeſchwächten Sinne tehen laſſen.
Den wahren Kern der Erlöſungslehre findet un der Erkenntnis
der Unzulänglichkeit der menſchlichen Kraft, Im Gefühl des etragen⸗
und Gelenktwerdens von einer höheren acht nd Im Emporgehoben⸗
werden Höhen, 3 den Ewigkeitswerten, nach denen ſich
die Menſchheit u5 der Vergänglichkeit des Augenblickes ehnt
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Wohl aber bricht Eucken noch eine Lanze für 16V —5  —  ——  — (oral
Die El  E und 2 6 ihr vorwirft, 32

ſt nach ihm
allerdings allein nicht ausreichend für da eben, aber andererſeits
doch unentbehrlich als Ergänzung der ſtrengen Gerechtigkeit. Da
Chriſtentum hat niemals die Schwäche und Kleinheit als
verherrlicht, ſondern I ezeigt, daß da  O, was ſich äußerli als
klein und darſtellt, gar wohl eine innere Größe beſitzen
kann und daß vor ott alle Menſchen gleich ſind Das menſ
Leben würde ſtarr und ſeelenlos werden, venn EeS nicht zuletzt eine
Berufung von der Gerechtigkeit die Aiebe gäbe Erſt auf der
Stufe der iebe, E von der chriſtlichen Moral als Hauptgebot
bezeichnet wird, iſt EeS möglich, en Egoismus auszurotten. Eucken
rühmt auch die Energie, mit der das Chriſtentum die Bedeutung
der Moral Ium weltgeſchichtlichen en Zur Anerkennung gebracht
hat „Das Chriſtentum hat die Moral Zur alles beherrſchenden
macht erhoben und ihren Problemen einen unermeßlichen Ernſt
gegeben. Es hat Himmel nd Erde mn ewegung geſetzt, Um dem
Menſchen eine Cele 3 retten, EeS hat der Lebensarbeit jede einzelnen,
mag ſie äußerlich noch Unſcheinbar ſein, einen ins Unendliche und
Ewige reichenden Sinn und Wert verliehen. Wie das Chriſtentum
QAmit bei ſeinem Beginne der Menſchheit wieder emn großes Ziel
und zugleich (Ut Ote Kraft des Lebens gab, hat lAus dieſer
ſprünglichen Quelle auch die philoſophiſ Moral der Neuzeit Un

abläſſig geſchöpft nd ohne die Belebung und Erwärmung von

Aher wäre ihre Pflichtidee formelhaft und machtlos geblieben.
Was aber die Gegenwart anbelangt, 0 bedarf ſie für ihre Verwick—
lungen und Probleme aufs dringendſte ſtarker moraliſcher 0
amit ſie ſich 3ul Höhe geiſtigen erhebe, niedrige Selbſt⸗
Ucht überwinde, ſich des drohenden Epikureismus erwehre, dem
Leben en Bei

—

ich⸗ſelbſt⸗ſein gebe Kann ES nun wohl eine größere
Verkehrtheit geben, als in einer ˙ problemvollen Zeit die (oral
nach Kräften herabzuſetzen und mit ihr die ma  V worin
wurzelt, das Chriſtentum 9

Hochſchätzung nd Pflege des geiſtigen Lebens und der perſön
lichen Innerlichkeit, Anerkennung der Hilfsbedürftigkeit und der
Abhängigkeit perſönlichen Gott, Uebung der allgemeinen
Menſchenliebe, das iſt ⁰ ziemlich alles, was das von Eucken zur
Annahme Eempfohlene erneuerte Chriſtentum enthält. Denn alles

2„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1914



übrige, was das alte Chriſtentum lehrt, wird ⁴ls mit dem modernen
Zeitgeiſt unvereinbar zurückgewieſen. Keine Et Chriſti, keine
jungfräuliche Geburt, keine ſtellvertretende Erlöſung, keine Auf
erſtehung, keine Himmelfahrt, keine ſinnlichen Wunder, überhaupt
M Uebernatürliches darf Platz finden mn Euckens Chriſtentum.
Dieſe Dogmen Uunſerem Philoſophen zufolge zeitgeſchichtliche
Einkleidungen oder Verkörperungen gewiſſer Ideen n der Ver
gangenheit, aber für unſere Zeit beſitzen ſie keinen Wert mehr. Da
Weſentliche QAmM Chriſtentum Dar nach Eucken immer en allmähliches
Herausarbeiten des Uunmittelbaren Verhältniſſes der Celeé Gott,
das Fortſchreiten vom Sichtbaren 3Um Unſichtbaren, vom örper
en Zum Geiſtigen, nicht aber eine Summe von ertigen und un-

abänderlichen Wahrheiten. Auch der Chriſtus iſt
uns Vorbild nicht nit eEn ſeinen individuellen Beſonderheiten,
ondern in inſofern das eiſpie ſeines ebens uns enn gewaltiger
Antrieb zur Pflege der Urſprünglichkeit unſeres eigenen Lebens
wird, das ſich elbſt innerlich beſitzt und ſich nicht ſklavi unter emde
Gewalt eug

Zu dieſer Auffaſſung des Chriſtentums, wie ſie von Eucken hier
beſchrieben und empfohlen wird, kann EL ſich allerdings Cder vom

katholiſchen noch vom proteſtantiſchen Kirchentum die Zuſtimmung
rhoffen, Aher ihnen beiden jede Möglichkeit einer Reform ab
pricht Der Katholizismus erſcheint ihm als unheilbar YQNn. wegen
der Unveränderlichkeit und Starrheit ſeiner Dogmen, der
NuL äußerlich erfolgten Verquickung der ariſtoteliſchen Philoſophie
mit römi  er Organiſation, der Ueberwucherung des
ligiöſen Lebens durch das Kirchentum, der magi wirkenden
Saktramente und wegen der Dämonenlehre. Am CN Proteſtan⸗
mu tadelt Eucken ebenfalls die Beibehaltung gewiſſer Dogmen
und die Gleichgültigkeit gegen die weltliche Kultur Insbeſondere
ſind die altproteſtantiſchen Lehren von der Autorität der Bihel
und von der Weltverderbtheit nicht haltbar. Der neuere Proteſtan⸗
ismu hat ſich vom en eit entfernt, 10 ſich in weſentlichen Punkten
In einen egenſa ihm geſtellt. Die großen Dichter und Denker
der Neuzeit bekannten ſich ih nUL des Allgemeinmenſch—
lichen ihm, der von ihm étonten Steigerung der Perſön
lichkeit und der Kräftigung des Innenlebens. Ferner hat ſich der
Neuproteſtantismus auch In der klaſſiſchen Zeit uUur mit einer V  deal
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kultur, nicht mit der naturwiſſenſchaftlichen Kultur der Gegenwart
befaßt Zwiſchen der ernſten und ſtreng en Erlöſungsreligion
Luthers und dem freudigen, vornehm künſtleriſch geſtimmten Pan
theismus unſerer Klaſſiker liegt eine chroffe Kluft Sie werden
NuL zuſammengehalten durch die gemeinſame Schätzung der Per
ſönlichkeit und des Innenlebens nd durch den gemeinſamen Kampf

Rom Der Neuproteſtantismus ii ſeiner pantheiſtiſchen
Form ird dem objektiven Tatbeſtand der Welt mit ihren Härten
und Dunkelheiten nicht gerecht

Da Reſultat dieſer Feſtſtellungen iſt für Eucken emn ſehr ernſtes
„Wir ſind am Grundſtock unſeres Lebens und Weſens trre geworden,
Ees hat ſich uns der Sinn unſeres Daſeins verdunkelt, wir treiben
wehrlos dahin, ohne wiſſen, Ohin Was Eucken als Heilmittel
vorzuf  agen hat, iſt nicht viel und wir haben ES Im Laufe dieſer
Darlegungen ſchon wiederholt gehört ſtärkere Pflege des inneren
geiſtigen Lebens, Hinwendung zur Religion tim Sinne der Ueber
windung von Hemmungen und Widerſtänden durch Verbindung
mit der göttlichen Kraft, die von Anfang auch m der chriſt
en Religion gewirkt hat Beſeitigung der beſtehenden chriſtlichen
Kirchen.

iſt da Evangeltum des Propheten de modernen
Chriſtentums! Bei voller Anerkennung des guten Willens und ernſten
Strehens Euckens zweifeln Uir einem Erfolge. Wenn eine poſi⸗
tive göttliche Offenbarung, H dem li Leben eine
ſichere Orientierung über das Ziel des Lebhens und übernatürliche
Gnadenhilfe verleiht, ausgeſchloſſen wird, wie * hier eſchieht,
dann wird die Menſchheit immer wehrlos dahintreiben und zwar,
wie ES der die geiſtigen ELte ankämpfenden Sinnlichkeit
entſpricht, der ſittlichen Kataſtro entgegen! Das dvon Eucken
ni anerkannte* des Heilandes: ＋Y bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben, niemand kommt A Vater außer durch mi ch“,
das ſich durch ⁰ viele Jahrhunderte IMm Cben der chriſtlichen Völker
und der Individuen erfüllt hat, ird auch weiterhin ſeine Geltung
behalten. Es iſt ein ſehr gewagtes Unternehmen, den We  eiland,
wie ES Eucken tut, mit einer 4 Dankes für das, was

mM der Vergangenheit der Menſchheit geleiſtet, verabſchieden,
denn * ird die Zeit kommen, wo ihn flehentlich zurückruft:
„Herr, hilf uns, wir gehen Grunde!“

2*



Die Argumente, Eucken Zur Rechtfertigung ſeiner Ab
lehnung des EN Chriſtentums und ſeiner Dogmen vorbringt, ſind
nicht ausreichend. In Wirklichkeit ſind dieſe Dogmen ſpekulativ
nd iſtori wohl begründet. Was peziell das Zentraldogma des
Chriſtentums, die Menſchwerdung Gottes I Chriſtus, Erri ⁰
iſt eS durchau nicht ohne weiteres evident, Dte en meint,
daß die E  re von der Vereinigung (nicht von der „Einheit“) der
göttlichen und menſchlichen Qtur un einer göttlichen Perſon Begriffe
von btt und dem Menſchen enthalte, geégen die ſich 0 das
iſſenſchaftliche Denken als auch die religiöſe Ueberzeugun der
modernen Menſchen auflehnen muß mM innerer Widerſpruch liegt
un der Formulierung de kirchlichen Dogmas nicht vor Aach der
Abſtand zwiſchen der Unendlichkeit der göttlichen und der Kleinheit
der menſchlichen Qtur läßt ihre Vereinigung i einer Perſon I
als unmöglich erſcheinen, et die beiden Naturen, wie die en
Konzilien ausdrücklich und wiederholt erklärt aben, auch nach der
hypoſtatiſchen Vereinigung durchaus unvermiſcht und unverändert
eſtéehen elben und die menſchliche Qtur für die göttliche Perſon
NUL als erkzeug dient, deſſ ſie ſich Zur Betätigung echt menſch—
en Lehens edient Der wahrhaftige ott zerſtör darum nicht
den wahrhaftigen Menſchen, wie Eucken behauptet. Auch hinſichtlich
der Erlöſungslehre irrt Eucken, wenn ſie ˙ interpretiert, daß der
erzürnte ott NUUL urch da Opferblut ſeines Sohnes wieder ver—

werden kann. Es war von jeher allgemeine Lehre der b
liſchen Kirche, daß zur Erlöſung der Menſchheit auch da geringſte
Leiden oder die geringſte Selbſtverdemütigung des Gottmenſchen
genügt hätte und daß der Heiland NUL deshalb em ⁰ furchtbares
und vielgeſtaltiges Leiden auf ſich nahm, 1 der leidenden Menſch
heit ein Vorhbild der Geduld und des Starkmutes ſein. Wenn
Eucken dann behauptet, durch die göttliche Verehrung de Ittlers
Erde die Verehrung Gottes eingeengt und geſchädigt, ˙ iſt dieſe
Einwendung gegenſtandslos, wenn der Mittler el ott iſt Hin⸗
ſichtlich der angeblichen Unzuverläſſigkeit der evangeliſchen Berichte
iſt * doch bekannt, daß auch von hervorragender proteſtanti

Eu
Seite eine gewiſſe Rückläufigkeit der Forſchungsreſultate mn der
Richtung auf die altkirchliche Tradition hin zugeſtanden ird Wenn
endlich dem Chriſtentum vorgeworfen wird, daß 68 keine ſozialen
Rechtsordnungen geſchaffen und die Sklaverei nicht aufgehoben
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hat beweiſen viele andere Beiſpiele auch QAus der Néueren und
neueſten Zeit daß ewiſſe Uebelſtände und Ungerechtigkeiten MNM

ſozialen und ſtaatlichen V  eben nicht den rundſätzen des Liſten
tums ſondern menſchlichen Vorurteilen und Leidenſchaften ihr
zähes Daſein verdanken Eucken hat elbſt die iſt lebe 9e
rühmt die ſich allen ohne Ausnahme zuwende Aufrichtige Ie
iſt aber undenkbar ohne Gerechtigkeit und erſt auf dem Boden der
Gerechtigkeit kann die &  iebe erblühen die wie Eucken elbſt ſo richtig
ſagt Ols notwendige Ergänzung zur Gerechtigkeit hinzutreten muß
Die übrigen Einwürfe Euckens die ſich nicht das Chriſtentum
als olche ſondern da atholi  —  che Chriſtentum richten ſind
oft von katholiſcher Ctte als unbegründet zurückgewieſen
worden und ommen hier ES ſich das Exiſtenzrecht des En
9E chichtlichen Chriſtentums überhaupt handelt weniger M Betracht

Nach All dem Geſagten antworten Wir auf die 4
Eucken Titel Es aufſtellt Qus voller Ueberzeugung
ꝗ wir können nicht bloß ondern wir müſſen Chriſten ſein wenn
Wir die höchſten Uter der Menſchheit wahren wollen aber riſten
m IM Sinne Euckens der vom Chriſtentum NuLr den Namen tehen
läßt ſondern Sinne der en apoſtoliſchen Ehre die ein der
Apoſtelfürſt Petrus feierlicher tunde dem Heiland ſelbſt
über (kannt hat „Du biſt Chriſtus der Sohn des lebendigen Gottes ⁰

edanken über die ſogenannten Chriſtenlehren und
ihre Abhaltung unſeren agen

Von chenmoſer, Spiritual Wattwil Schweiz)
Im Rezeß vom 6 Oktober 1912 legt der inzwiſchen verſtorbene

hochwürdigſte Biſchof Ferdinand Uegg von St Gallen emnem Klerus
folgende rage Zur Beantwortung Konferenzen vor „Was muß
der Seelſorger tun, Am die Chriſtenlehren mogichſt an  0  iehen und
fruchtbringend ˙ma en 2⁰⁷⁰

Dieſes Thema iſt ſicher zeitgemäß wie kaum Enn anderes 6
mehr nämlich der Neuzeit die Seelſorger mit Aufgaben CEld  E
werden von denen M der Paſtoration nach CT Manier NU  8
V  L, weil ſie ange gar nicht nötig Qren, E größer iſt un
naturgemä die erſuchung, den genannten Nachmittagsunterricht
vielfach auszulaſſen oder die Vorbereitung Qrau abzukürzen, 10
auf En Minimum beſchränken. Wa aber Eemn olches Nachgeben
für die Erhaltung des Glaubens ud der guten Sitten, für katholifches


